
DIE ZUKUNFT 
      LIEGT IN DER
VERGANGENHEIT

1982 erreichte sie mit Michael Jacksons Album Thriller ihren 
kommerziellen Zenit: die Schallplatte. Die bis heute über 60 
Millionen verkauften Langspielplatten des erfolgreichsten 
Albums aller Zeiten sind ungebrochener Rekord. In solche 
Dimensionen wird der schwarze Tonträger zwar nie wieder 
vordringen. Doch selbst in Zeiten, in denen jeder überall auf 
Knopfdruck seine Lieblingsmusik via Musikstreaming-Diensten 
wie Spotify, Deezer und Co. genießen kann, erlebt die Schall-
platte ein neues Revival. Nicht nur alte Sammlerstücke werden 
auf diversen Plattenbörsen gehandelt, sogar aktuelle Werke 

namhafter Künstler wie beispielsweise Adele 
werden mittlerweile wieder auf Platte 

gepresst. Dabei treiben längst nicht 
nur Nostalgiker älteren Semes-

ters die Verkaufszahlen in die 
Höhe. Ebenso jüngere Mu-

sikfans der MP3-Genera-
tion sind hellhörig gewor-
den. Es ist mehr als nur 
ein weiterer Retro-Trend.

Die CD ist mit einem Marktanteil von 85,2 Prozent 
(Stand 2017) zwar immer noch der umsatzstärkste der 

physischen Tonträger. Doch im Gegensatz zur Schallplatte 
sinken die Verkaufszahlen stetig, zuletzt brach der Umsatz um 

15,9 Prozent ein. Die gute alte Schallplatte hingegen hat ihren 
Umsatz seit ihrem Comeback vor gut einer Dekade laut Bundes-
verband Musikindustrie verachtfacht. Selbst wenn sie mit einem 
Anteil von bescheidenen 8,7 Prozent eher eine Nische bedient, ist 
das eine Erfolgsgeschichte, mit der vielleicht nur die wenigsten 
gerechnet haben. Übrigens: Auch wenn der digitale Markt der 
dynamischste ist, kann man immer noch mehr als die Hälfte der 
insgesamt verkauften Musik in den Händen halten.  u
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Das schwarze Gold
Auf den Siegeszug der Schallplatte springen auch 
Musiklabel und andere Unternehmer. Während ers-
tere zum Teil immer lauter darauf aufmerksam ma-
chen, dass sie ihre neuesten Erscheinungen auch auf Vi-
nyl zum Verkauf anbieten, sorgen Schallplattenliebhaber 
wie Max Gössler und Alex Terboven für den Nachschub. 
Vor einem Jahr gründeten sie in Berlin das Vinyl-Presswerk 
„intakt!“ Da die Nachfrage groß ist, heutzutage jedoch nur 
wenige Presswerke verblieben sind, entschlossen sich die Un-
ternehmer, ihren Beitrag zu leisten und insbesondere Engpäs-
sen kleinerer Indie-Labels entgegenzuwirken. Manchmal wird 
die ganze Nacht hindurch gepresst; so entstehen bis zu 30.000 
Platten pro Monat.

Nicht zuletzt hat die Renaissance der Schallplatte kürzlich in Bonn 
für ein weiteres Comeback gesorgt: Der Kult-Plattenladen „Mr. 
Music“ hat kein ganzes Jahr nach seiner Schließung in kleinerem Stil 
wieder aufgemacht. Was beim Eintritt direkt auff ällt, ist der Fokus auf 
die alten Langspielplatten. Auch wenn man den CD-Verkauf weiterhin 
pfl egen wolle, so mache die Schallplatte tatsächlich etwa 60 Prozent des 
Umsatzes aus. Am meisten gefragt sind die Genres Indie, Jazz und Rock. 
Auf den ersten Blick mag es paradox klingen, aber je weiter die Digitalisie-
rung voranschreite, desto stärker sei die Nachfrage an Schallplatten, erklärt 
Carsten Krey, der „Mr. Music“ gemeinsam mit Inhaber Bernd Gelhausen 
führt. Der Austausch und die Verbreitung im Netz halten den Retro-Trend 
am Leben. Seit einigen Jahren könne man das ganz deutlich beobachten und 
genau da werde nun angeknüpft. Spätestens wenn es sich um Sammlerstücke 
dreht, könnten Fachmärkte nicht weiterhelfen. Worüber man sich im Internet 
informieren kann, darüber lässt sich im Plattenladen seines Vertrauens natürlich 
am besten diskutieren. Hier kommen Musikfans in gemütlicher Wohnzimmer-At-
mosphäre ins Gespräch, der Kontakt zum Kunden ist elementar. Der wiederum wis-
se die „Musik zum Anfassen“ in der kleinen Musik-Oase zu schätzen. „Es ist schön, 
wenn Beruf und Hobby wieder zueinanderfi nden“, resümiert Krey stolz.

Dazu gehört auch die jährliche Teilnahme am internationalen Record Store Day. Seit 
2008 feiert und verbreitet sich die Kultur der unabhängigen Plattenläden mit Auftrit-
ten von Künstlern und diversen Sonderaktionen. Es ist der einzige Tag im Jahr, an dem 
teilnehmende Plattendealer weltweit und zeitgleich ihre Vinyl-Specials anbieten: Limitierte 
Editionen, unveröff entlichte B-Seiten, Sonderaufl agen etc. erscheinen ausdrücklich nur zu 
diesem Anlass. Der diesjährige „Record Store Day“ am 21. April war sogar der bislang erfolg-
reichste.  u
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Der Kult-Plattenladen „Mr. Music“ hier mit Carsten Krey (lks) und Anton Stechonin ist wieder eröffnet.

MEHR LEBEN

107



Totgesagte leben länger
Für viele bleibt die Schallplatte im Bereich 
Hörkultur die Maxime. Sie scheint nicht 
mehr oder besser gesagt nie wieder weg-
zudenken. Einfach ausgedrückt sind es die 
Nuancen, die Musikfans an der Tonwieder-
gabe dieses Mediums schätzen. Die digitalen, 
oftmals komprimierten Varianten erreichen 
schlichtweg nicht die ganze Klangfülle, die auf 
die große Drehscheibe gebannt ist. Außerdem: 
Wer sein heiß ersehntes Album mitsamt des zuge-
hörigen Heftchens (Booklet) auch in den Händen 
halten und ausstellen möchte, hat im Gegensatz zur 
kleinen CD-Version sprichwörtlich mehr davon. 
Sei es also das wertgeschätzte Gesamtkunstwerk, die 
Qualität oder bloß der nostalgische Wert – die gute 
alte Schallplatte wird sich auch in Zukunft weiterdre-
hen. Wie �ees Uhlmann – deutscher Record-Store- 
Day-Botschafter 2012 – sagte: „Euer Obst kauft ihr ja 
schließlich auch Bio!“ (Bryan Kolarczyk) g
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„Ich 
 lebe
 mein 
 Ding.“

Willi Bellinghausen hat vor zehn Jah-
ren sein Hobby zum Beruf gemacht 
und eine zweite Karriere als Profi-
musiker gestartet. Ein Schritt, den er, 
wie er heute weiß, schön früher hätte 
machen sollen. Willi Bellinghausen 
hat in der Tanz- und Unterhaltungs-
musikszene in Bonn und Köln Fuß 
gefasst. Sein Name steht für gute 
Stimmung, Spontanität und Profes-
sionalität. In unserem Interview er-
fahren wir, welche Rolle die Musik in 
seinem Leben spielt, wie sein Plan B 
aussieht und warum er sich selbst für 
„bekloppt“ hält.

INTERVIEW: SUSANNE ROTHE

Willi Bellinghausen besuchte uns in der Redaktion und warnte 
uns gleich, er sei kein guter Interviewpartner. In dem Punkt lag 
er mit seiner Selbsteinschätzung völlig daneben. Wir hatten ein 
lockeres und, wie könnte es bei Willi Bellinghausen anders sein, 
unterhaltsames Gespräch, bei dem auch die eine und andere Ge-
meinsamkeit ans Licht kam. Nicht, was die Musik betri�t, aber 
unsere Vorliebe für eine richtig gute Currywurst nach traditionel-
ler Art: mit Ketchup und Currypulver. Willi ist ein angenehmer 
Gesprächspartner, der im echten Leben genauso ist wie auf der 
Bühne: unverstellt, o�en und sympathisch.

Du bist noch nicht sehr lange Berufsmusiker.
Ich habe vor zehn Jahren mein Hobby zum Beruf gemacht. Ich 
bin Elektriker und habe unter anderem beim Deutschen Bun-
destag im Bereich Aufzug und Fördertechnik gearbeitet. Als die 
Bundesregierung nach Berlin ging, wollte ich nicht mit und habe 
dann ganz unterschiedliche Jobs angenommen. Nebenbei habe 
ich immer Musik gemacht.

Welches Instrument spielst du?
Ich habe Heimorgel gelernt und spiele jetzt Keyboard. Sehr lange   
habe ich mit der Bonner Dancing Band zusammengearbeitet – 
zuerst als Roadie, später als Musiker. Dabei habe ich sehr viel ge-
lernt. Vor zehn Jahren habe ich mich dann selbstständig gemacht 
und arbeite seitdem hauptberu�ich als Musiker.

MEHR HEIMAT

110



Ein mutiger Schritt …
Ja, aber entweder richtig oder gar nicht. Ich habe mich richtig 
reingekniet – mit allem, was dazugehört. Ich bin zum Beispiel 
früher nie Klinken putzen gegangen, denn ich war ja versorgt. 
Jetzt muss ich mich selbst vermarkten. Aber: Musik ist mein Le-
ben, damit fühle ich mich wohl.

Hast du den Schritt jemals bereut?
Nein, nie. Heute sage ich mir, dass ich diesen Schritt schon vor  
30 Jahren hätte machen sollen.

Wie schwer war es, Fuß zu fassen?
Ich war innerhalb Bonns unter anderem durch die Bonner Dan-
cing Band schon bekannt. Zu diesen Menschen habe ich am 
Anfang Kontakt aufgenommen. So bin ich zum Beispiel ins 
Weinhaus Bertram nach Dernau gefahren, wo ich 1979 meinen 
allerersten Auftritt hatte. Ich konnte direkt auf dem Winzerfest 
auftreten. Das ist jetzt neun Jahre her, seitdem spiele ich dort 
jedes Jahr – mittlerweile auf einer eigenen Bühne, die direkt vor 
dem Haus steht.

Warum heißt deine Band Dancing Sound?
Da steckt die Verbindung zur Bonner Dancing Band drin. Meine 
eigene Band hieß früher Duo Sound. Aus beidem wurde Dancing 
Sound. Dann haben wir noch meinen Namen ergänzt. So heißt 
die Band heute Willi Bellinghausens Dancing Sound.

Ist der Name Programm und die Menschen sollen tanzen?
Es wird viel bei mir getanzt. Aber man bucht uns vor allem, weil 
wir gute Stimmung machen. 

Wie stellst du dich auf dein jeweiliges Publikum ein?
Ich bin so, wie ich bin und verstelle mich nicht. Ich bin sicherlich 
nicht der beste Musiker, aber ich kann das Publikum unterhal-
ten und meine Musik verkaufen. Musik machen können viele, 
aber ich reagiere auf mein Publikum und beziehe es in mein Pro-
gramm mit ein. Ich schnappe etwas auf und setze es in Musik um 
oder ich wandle einen Text blitzschnell ab.

Wie wichtig ist Spontanität?
Sehr wichtig. Es gibt immer Situationen, bei denen vor oder 
auf der Bühne irgendetwas passiert, dann fällt mir dazu ein Lied 
ein und ich spiele es. Das geht auch schon mal schief, aber zu  
90 Prozent passt es. Das ist dann auch für das Publikum etwas 
Besonderes.

Das heißt, du musst immer voll konzentriert sein.
Auf jeden Fall. Man muss zum Beispiel bei Karnevalsauftritten 
genau darauf achten, was der Büttenredner sagt, um ihn dann 
musikalisch unterstützen zu können. Man muss gut zuhören und 
sich reindenken. Das ist viel schwieriger als nur ein Lied zu spie-
len. Da ist auch nichts abgesprochen.

Ist deine Art angeboren oder antrainiert?
Ich bin einfach so bekloppt (lacht). Ich lebe mein Ding und habe 
Spaß an dem, was ich tue. 

Hast du Lampen�eber?
Vor jedem Auftritt, auch wenn man mir das nicht ansieht. Ich 
mache mir über jede Veranstaltung im Vorfeld Gedanken und 
habe immer einen Plan im Kopf. Wenn man wie ich öfters als 
Keyborder alleine auftritt, muss man die Technik beherrschen, 
sonst klingt es nicht gut. Das macht auch schon einmal nervös.

Ist Technik für dich wichtiger als die Musik?
Nein, es muss zusammenpassen. Ich lasse mich auch nicht gerne 
von anderen abmischen. Ich möchte so klingen, wie ich es mir 
vorstelle. 

Übst du?
Natürlich jeden Tag zwei bis drei Stunden. 

Was sind deine persönlichen musikalischen Vorlieben?
Ich mag gerne Kölsche Musik und Schlager. Durch meinen 
Freund, �omas Münz, der bei mir singt, bin ich zum Rock ge-
kommen. Das war früher überhaupt nicht mein Ding, aber mitt-
lerweile höre ich es sehr gerne. Wenn �omas Rock singt, bekom-
me ich eine Gänsehaut.

Deine Band Dancing Sound tritt in ganz unterschiedlichen 
Konstellationen auf.
Entweder spiele ich alleine oder mit �omas oder mit unserem 
Multitalent Peter Paschek. Oder wir treten alle drei zusammen 
auf – je nachdem, was gebucht wird. Unterstützt werden wir von 
verschiedenen Sängerinnen, die alle in mehreren Bands auftreten. 
Ich habe zwei, die hauptberu�ich und zwei, die nebenberu�ich 
singen. Ein solches System hat es früher nicht gegeben, da da-
mals die Technik dafür fehlte. Im Keyboard versteckt sich ja ein 
ganzes Orchester. Die Zusatzinstrumente sind wirklich nur noch  
Zusatzinstrumente. 

u Was bedeutet das für dich?
Diese Entwicklung hat die echte Livemusik vieler Bands kaputt ge-
macht. Mir hat sie jedoch meinen eigenen Weg erö�net. Das ist 
anderen Bands gegenüber manchmal ungerecht. Es gibt so viele 
fantastische Musiker, die hervorragend spielen, und dann komme 
ich mit einem Instrument an, das alles macht … Deswegen gehe 
ich selbst gerne auf ein Konzert, auf dem alles live gespielt wird.

Zum Beispiel?
Ich gehe zu Konzerten von Sven Komp. Den höre ich sehr, sehr 
gerne. Leider habe ich dafür viel zu wenig Zeit.

Du hast einen sehr üppig gefüllten Terminkalender ...
Dafür habe ich lange gebraucht, aber seit ein paar Jahren ist 
der Kalender voll. Dann weiß ich auch, dass ich etwas richtig 
mache.   u

„Musik machen können viele, aber ich 
reagiere auf mein Publikum und beziehe 
es in mein Programm mit ein.“
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u Kannst du dir vorstellen, etwas anderes zu machen?
Wenn ich aus gesundheitlichen Gründen nicht mehr Musik ma-
chen könnte, dann würde ich einen Imbiss aufmachen. Ich weiß 
auch schon, wo ich den Imbisswagen hinstellen würde.

Wo?
(Willi lacht laut und herzlich) Das verrate ich dir doch jetzt nicht. 
Man muss immer einen Plan B haben. Den hatte ich früher nicht, 
aber seitdem ich selbstständig bin, ist das anders. Man denkt auf 
einmal anders, vor allem auch in Hinblick auf die Familie. Ich 
weiß, wie es ist, wenn das Leben es einmal nicht so gut mit einem 
meint. Ich kenne nicht nur sonnige Seiten.

Was bedeutet für dich Erfolg?
Zum Erfolg kann man sich nur selbst hinführen und man muss 
die Türen, die sich einem ö�nen, nutzen. Und wenn eine Türe 
verschlossen ist, ist man nicht erwünscht und in meinem Fall ist 
es dann nicht die richtige Veranstaltung. Erfolg ist für mich nicht 
nur auf dem Konto sichtbar, sondern ich spüre ihn unmittelbar, 
wenn die Menschen bei mir lachen und klatschen. Oder auch nur 
mit dem Fuß tippen.

Hast du ein Erfolgsrezept?
Natürlich sein und spontan. Glaubwürdigkeit. Man nimmt mir 
den „Bekloppten“ ab, weil ich „bekloppt“ bin. 

Privat auch?
Ja, das ist so.

Was heißt für dich „bekloppt“?
Mit dem Leben so umzugehen, wie es mir Spaß macht. Das, was 
ich auf der Bühne mache, mache ich mit Spaß. Das kommt ehr-
lich und gut rüber. Und wenn die Leute das akzeptieren, hat man 
auch Erfolg. 

Was macht dir an deinem Job am meisten Spaß?
Die Vielfalt der Musik und der Veranstaltungen, auf denen ich 
spiele. Alles hat seinen Reiz. Das Zusammenspiel mit dem Pub-
likum ist toll.

Gibt es eine besondere Veranstaltung, auf der du gerne einmal 
spielen würdest.
Man muss immer bei seinen Leisten bleiben. Es gibt Veranstal-
tungen, da gehöre ich einfach nicht hin, auch wenn ich dort gerne 
spielen würde. Ich bin keine Nummer 1, sondern ich bin immer 
nur Beiwerk – gerade im Karneval. Aber Rhein in Flammen ist so 
eine Veranstaltung, auf der ich gerne spielen würde. Am liebsten 
auf einem der Schi�e ganz oben drauf.

„Ich mag gerne Kölsche Musik  
und Schlager.“

Dancing Sound in der Besetzung mit Peter Paschek, Thomas Münz, Franziska Gillo und  Willi Bellinghausen
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Was machst du an Rhein in Flammen?
Wahrscheinlich werde ich in der Rheinaue feiern. Aber selbst 
Musik machen, macht mir mehr Spaß, als selbst zu feiern. 

Schreibst du selbst Musikstücke?
Ich habe verschiedene Stücke geschrieben oder daran mitgearbei-
tet. Aber die sind nicht bekannt und werden auch nicht bekannt, 
denn dafür sind sie nicht gut genug. Ich habe auch einmal ver-
sucht, richtig im Karneval zu landen, aber das sind andere Di-
mensionen und ich habe gemerkt, dass ich dort verkehrt bin. Act 
nein, Beiwerk okay.

Gab es schon Situationen, in denen der Funke nicht überge-
sprungen ist?
Das passiert schon mal. Da muss ich dann durch, denn ich werde 
ja fürs Spielen bezahlt. Aber manchmal meint man auch nur, man 
habe das Publikum nicht erreicht, aber dann gehen ganz leicht 
die Füße mit der Musik mit – und man hat das Publikum doch. 

Du machst in Beethovens Geburtsstadt Musik, welche Bedeu-
tung hat Beethoven für dich?
Mich fasziniert es sehr, dass er Musik geschrieben hat, ohne dass 
er etwas hören konnte. Im Übrigen bin ich ein Beethovenhallen-
Kind. Ich bin dort groß geworden und habe auf den diversen Fe-
sten, die in der Beethovenhalle stattfanden, Leute wie James Last, 
Dschingis Khan, Hugo Strasser erlebt. Alles Größen von früher. 
Am Anfang war ich noch als Roadie in der Beethovenhalle, nach-
her habe ich mit der Bonner Dancing Band im Foyer gespielt. 
Das ist für mich das Gesicht der alten Beethovenhalle.

Wo siehst du dich in zwanzig Jahren?
Dort, wo ich so leben kann, wie ich möchte und immer noch 
Spaß am Leben habe. Im Rentenalter mache ich vielleicht Musik 
in Bands, die jedes Instrument live spielen. Wir treten dann ohne 
Geld auf und nur, um Spaß zu haben. Ich habe es gerne, wenn die 
Menschen zu mir kommen und sagen: „Willi, et wor ne schöne 
Dach.“  g
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Schloss Drachenburg gehört zu den Attrak-
tionen des Siebengebirges und wurde in den 
vergangenen Jahren in enger Zusammenarbeit 
mit dem Denkmalschutz aufwendig restauriert. 
Im Zuge der Sanierung der Venusterrasse vor 
der südlichen Schlossfassade wurde auch das 
Kreuzgewölbe des südlichen Portikus komplett 
neu gebaut und in den historischen Baukörper 
nahtlos integriert.

www.stuck-linden.de
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Sonntagmorgen, die Sonne scheint und noch nichts geplant? Wer im Rheintal 
wohnt, hat einige Möglichkeiten, den freien Tag mit toller Aussicht und etwas 
Geschichte zu erleben. Wir sagen Ihnen wo und servieren Ihnen ein paar 
Wissenshäppchen, die Sie direkt mit in den Picknickkorb packen können.  
Los geht s mit dem Drachenfels.  

Ein Tag mit Bergfried

Mit seiner zerbrechlichen Eleganz blickt er 
seit über 800 Jahren auf uns. Der Drachenfels. 
Von allen Bergen im Siebengebirge reicht er 
am weitesten an den Rhein und ist mit der 
Ruine des ehemals dreistöckigen Bergfrieds 
eines der berühmtesten Wahrzeichen des 
Rheintals. Jährlich pilgern zahlreiche Touristen 
zum Drachenfels, was den Berg zu den 
meistbestiegenen Europas macht,  erkunden die 
Ruine, das zauberhafte Schloss Drachenburg und 
schwelgen in absoluter Rheinromantik. Der 321 
Meter hohe Drachenfels liegt in Königswinter 
und ist eine sogenannte Quellkuppe. Das 
bedeutet, der Berg entstand durch aufsteigendes 
Magma, das aber nicht die Erdober�äche 
durchbrach und erstarrte. Dies machte ihn lange 
Zeit zu einem lukrativen Steinbruch. Der dort 
abgetragene Quarz-Trachyt wurde besonders 
im Mittelalter verbaut – auch der Kölner Dom 
beispielsweise besteht teilweise aus dem Stein 
des Siebengebirges. Doch dass die heute so 
berühmte Silhouette des Drachenfels erhalten 
geblieben ist, ist der preußischen Regierung zu 
verdanken. Die kaufte 1836 den Steinbruch auf, 
legte ihn still und sicherte so die Naturschönheit. 

Einige Jahre später sorgte ein ganzer Verein 
für die Verschönerung des Siebengebirges und 
führte zur Finanzierung sogar eine staatliche 
Lotterie ein, aus deren Einnahmen die restlichen 
Steinbrüche erkauft wurden. Seit 1956 ist der 
Drachenfels ein Naturpark.

Doch nicht nur der Berg hat eine interessante 
Geschichte. Besonders sein bekanntester Be-
wohner ist einen Besuch wert: die Ruine des 
ehemals dreistöckigen Bergfrieds. Einst war sie 
Teil einer Burganlage, die zur Absicherung des 
Kölner Gebiets vom Kölner Erzbischof Arnold 
1167 fertig gebaut wurde. Neben dem Bergfried 
gehörten ein Palas, Dienstbotenwohnungen 
und eine Kapelle zur Anlage. Doch während 
des Dreißigjährigen Krieges wurde diese zerstört 
und nicht mehr neu erbaut.   u
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Bergfried
Die Ruine der Höhenburg Drachenfels 
ist ein vielbesuchtes und beliebtes 
Touristenziel. Sie liegt in malerischer 
Lage direkt am Rhein und bietet einen 
wundervollen Blick auf den Fluss. 
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Schloss Drachenburg 
Der repräsentative Wohnsitz von Baron Stephan von Sarter wurde auf dem Drachenfels in Königswinter in Rekordzeit von 1882 bis 1884  erbaut. 
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Drachenfelsbahn 
Triebwagen Nummer 3 in der Bergstation

u Seitdem spazieren Besucher um die Ruine, 
werfen einen Blick auf die historischen 
Überbleibsel  – zum Beispiel durch das „Kölner 
Fenster“, eine Ö�nung im einzigen vom Palas 
übrig gebliebenen Mauerstück. Besuchen das 
märchenhafte Schloss Drachenburg, das sich  
am nördlichsten Hang des Drachenfels be�ndet. 
Oder genießen einfach den wunderbaren 
Ausblick auf den Rhein und das Tal.  

Woher der Name für diesen mystischen Ort 
stammt? Das ist umstritten. Die einen sagen, 
auf der Erhöhung hauste einst ein Drache, den 
Siegfried aus der berühmten Nibelungensage 
schließlich tötete. Die anderen argumentieren 
sachlicher und führen die Wortherkunft auf den 
dort abgetragenen Quarz-Trachyt zurück. Doch 
eine Anmerkung sei hier erlaubt: Der Begri� 
Drachenfels ist 900 Jahre alt, Quarz-Trachyt 
hingegen erst seit 200 Jahren ein geologischer 
Begri�. Gab es also doch ein feuerspeiendes 
Monster im Siebengebirge? 

Bekanntlich führen alle Wege nach Rom, beim 
Bergfried ist es ähnlich: Eine Anfahrt mit dem 
Auto ist über die B42 möglich. Auch Züge zum 
Bahnhof Königswinter sind eine Möglichkeit. 
Stilecht über den Rhein erreichen Besucher  
den Drachenfels mit der KD, der Köln-Düssel-
dorfer Deutsche Rheinschi�ahrt. Deren Schi�e 
machen an den insgesamt vier Anlegestellen am 
Königswinterer Ufer Halt. Ist der Berg erreicht, 
kann zu Fuß hochgewandert oder die berühmte 

Drachenfelsbahn genommen werden. Die 
älteste Zahnradbahn Deutschlands, die 1883 
erö�net wurde, nachdem eine erste Welle des 
Massentourismus über den Berg schwappte, 
pendelt in der Hauptsaison alle 30 Minuten 
zum Bergfried. Die Talstation be�ndet sich 
in der Drachenfelsstraße in Königswinter, wo 
auch der alte Eselsweg startete. Dort konnten 
Besucher auf Eseln hochreiten, ein Transport-
Relikt aus der Steinbruch-Zeit und lange Zeit 
die beliebteste Form, um nach oben zu gelangen. 
Doch derzeit ist der Weg nicht begehbar und 
bleibt voraussichtlich bis 2019 gesperrt.  

Übrigens hat Bergfried einen schicken Nach-
barn. Denn das in den siebziger Jahren errichtete 
Restaurant, das lange Zeit die Touristen mit 
Speis und Trank versorgte, wurde abgerissen, 
um Platz für ein modernes Gebäude zu machen. 
Ein lichtdurch�uteter Glaskubus ergänzt nun-
mehr das 1930er-Jahre-Gebäude und bietet 
ebenso wie die Sitzstufenanlage ein völlig neues 
Erlebnis.

Der Drachenfels: Ein Fleckchen Erde, versunken 
in der Ruhe des Rheintals und mit modernem 
Herz. Ein Aus�ugsziel, das begeistert.  g
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„Weit droht ins o�ne Rheinge�ld
Der turmgekrönte Drachenstein;
Die breite Brust der Wasser schwillt
An Ufern hin, bekränzt vom Wein,
Und Hügeln, reich an Blüt‘ und Frucht
Und Au‘n, wo Traub‘ und Korn gedeihn,
Und Städten, die an jeder Bucht
Schimmern im hellen Sonnenschein:
Ein Zauberbild! – Doch fänd‘ ich hier
Zwiefache Lust, wärst du bei mir!“

(August Mommsen, 1885)

Arnold Forstmann: Nonnenwerth mit Drachenfels
Arnold Forstmann war ein deutscher Landschaftsmaler. Neben den typischen Ideallandschaften schuf Forstmann eine Vielzahl von Veduten, besonders von Orten des Rheintals und der Alpen. (Quelle:Wikipedia)
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Als ich mir Gedanken machte, was ich über Adrian Plonka –  
von seinen Kunden „Addi“ genannt – und seinen Lenné Snack 
in der Bonner Südstadt schreiben sollte, wollte ich ihn eigent-
lich in seinem Imbiss auf der Lennéstraße ein einziges Mal für 
ein Interview besuchen. Dies führte zu einer unvorhergesehenen 
größeren Feldstudie vor Ort: Drei Abende hintereinander saß ich 
bei Addi, schlemmte mich durch die Speisen und unterhielt mich 
dabei mit ihm. Nun weiß ich, was die Menschen so magisch an 
diesen Ort zieht. 

„Die Leute kommen nicht nur wegen mir, son-
dern auch wegen des ganzen Teams. Alleine 
funktioniert das nicht – ohne mein Team bin 
ich gar nichts“, betont Addi. Mit einigen arbei-
tet er seit fast dreißig Jahren zusammen. Dass er 
selbst mittlerweile Kultstatus erlangt hat, kann 
er sich nicht richtig erklären: „Vielleicht ist es 
so, weil ich stets ehrlich bin oder eben ein ein-
facher und normaler Mensch.“ Ein Student, der 
am Tresen lehnt, fügt hinzu: „Das ist der beste 
Mann in dieser Straße.“  

 
Wenn Addi morgens um 7 Uhr als Erster die 
Arbeit beginnt, trinkt er erst mal einen Espresso 
Macchiato und raucht eine Zigarette. Danach 
macht er die Vorarbeit für den Tag: Er füllt fri-
sche Ware in die �eke, schneidet Gemüse und 
bereitet Soßen zu. Der Lenné Snack hat kein 
Lager und nicht sehr viel Platz. Das Imbiss-Res-
taurant ist gerade mal ca. 70 Quadratmeter groß 
und hat etwa 30 Sitzplätze. Der Außenbereich ist 
dank einer Markise, Heizstrahlern und Decken 
auch bei Regen und kühlerem Wetter nutzbar. 

ALLE 
LIEBEN 
ADDI.

„Um halb elf muss alles stehen“, erklärt Addi. 
Voll tätowiert, mit Brille, in Harley-T-Shirt und 
Schürze, empfängt er dann mit einem breiten 
Lachen seine Gäste. Der Imbiss hat von 11 bis 
21 Uhr geö�net, außer sonn- und feiertags. Ein 
Arbeitstag endet für Addi allerdings nie vor 23 
Uhr, denn es gibt immer noch etwas zu tun. 
 
Das Team im Lenné Snack besteht aus Addis 
Lebensgefährtin Anna Kaczmarek (43), Sylvia 
Kuo Karasiewicz (38), Basia Kauczor (65) und 
Franek Jez (51). Mit Anna ist Addi seit sieben 
Jahren zusammen, vor 18 Jahren hat er sie 
selbst eingestellt. Die Trennung von Privat- und 
Arbeitsleben funktioniere sehr gut, bemerken 
beide. Addi ist es wichtig, seine Beschäftigten 
alle gleich zu behandeln. Doch eines ist klar: Er 
ist der Chef. Sylvia, fast elf Jahre bei Addi tätig, 
stellt fest: „Die Chemie im Team passt.“ Basia 
hat die Zusammenarbeit sogar so gut gefallen, 
dass sie aus dem Ruhestand wieder zurückge-
kommen ist. Franek hilft Addi bei schweren 
Arbeiten und in der Küche. 
 
Addi wurde am 2. Juli 1962 in Polen geboren. 
1974 wanderte er mit der Familie nach Deutsch-
land aus. Nach drei Tagen im Au�anglager in 
Friedland bei Hannover war die erste Station 
Recklinghausen, wo bereits Addis Großeltern 
lebten. Zwei Jahre zuvor war in Bonn durch 
die Eheleute Löhrer der Lenné Snack gegrün-
det worden. Sieben Jahre später übernahm die 
Familie Braun das Geschäft. Bis Addi ins Spiel 
kam, dauerte es noch ein bisschen.

Nach zwei Ausbildungen – die eine zum Metz-
ger im ehemaligen Fünf-Sterne-Hotel Inter-
Continental in Köln, die andere zum Koch in 
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Die Anfangszeit in Bonn war schwer: Addi 
kam aus dem „Arbeitervolk in Köln“ mit ande-
rer Kundschaft und pulsierendem Nachtleben. 
Plötzlich fand er sich in der damaligen Bundes-
hauptstadt Bonn mitten im Akademikerviertel 
voller Juristen und Volkswirte wieder. An der 
�eke in Bonn wurde über Politik diskutiert 
und Zeitung gelesen. „Die ersten drei Jahre wa-
ren grausam, weil ich mit den Menschen hier 
nicht zurechtkam. Ich war ein einfacher Arbei-
ter und hatte damals im belebten Köln meine 
typische Laufkundschaft. In Bonn war das ein 
ganz anderes Niveau“, blickt Addi zurück. 

Kunden und Nachbarn in der Südstadt halfen 
ihm, in Bonn anzukommen, und wurden da-
mit Teil des Lenné-Snack-Teams. Ein ehemali-
ger Student machte ihn mit allen Fachschaften 
bekannt und hilft ihm auch heute noch weiter. 
Addi erzählt stolz: „Nach etwa vier Jahren durfte 
ich meine Gäste duzen und sie mich.“ Der Kon-
takt zu den Fachschaften führte dazu, dass er für 
ihre sämtlichen Feste kochte.
 
Auch in anderen Bereichen wird Addi tatkräf-
tig von seinen Gästen unterstützt: Er hat eine 
eigene Homepage (www.lenne-snack.de) und ist 
auf Facebook aktiv. Zwei seiner Kunden über-
nehmen die tägliche P�ege der Online-Portale. 
Um seine Kunden zu unterhalten, veranstaltet 
Addi regelmäßig Gewinnspiele auf Facebook. 
Aktuell werden die drei schönsten Gedichte für 
seine Bierdeckel gesucht; eines davon wird auch 
auf den Lenné-Snack-Aufkleber gedruckt. Zu-
dem sind Addis Schnitzel und Burger so beliebt, 
dass er mithilfe seiner Kunden einen eigenen 
Schnitzel-Blog (lenneschnitzel.wordpress.com) so-
wie einen Burger-Blog (lenneburger.wordpress.
com) eingerichtet hat. Die bunten Hinweise auf 
das Speisenangebot an der Wand des Imbiss 
werden ebenfalls von einem Gast entworfen. u 

der Kölner Wolkenburg – schlug Addi einen 
anderen Weg ein: Kurz vor seiner Abschluss-
prüfung machte er sich 1981 mit seinem ersten 
eigenen Imbiss namens „Addi“ auf der Kölner 
Hornstraße selbstständig. Zwei Jahre später 
übernahm er an der Ecke Ehrenstraße/Friesen-
wall in Köln einen Imbiss mit integrierter Metz-
gerei.  „Ich wollte ursprünglich ein Hotel Garni 
in der Eifel erö�nen. Stattdessen kam ich zu 
meinem zweiten Imbiss und nannte ihn ‚Beim 
Addi‘“, berichtet er stolz. Schnitzel, Frikadellen 
und Currywurst standen auf der Speisekarte. 
„Das ist mein Leben! Ich stehe nicht so sehr auf 
Luxus“, ergänzt er. Die Original-Aufschrift „Ad-
dis Ecke“, die die rechte Ecke eines der Fenster 
im Lenné Snacks schmückt, stammt noch von 
seinem zweiten Kölner Imbiss. „Auch deswegen 
nennt jeder den Lenné Snack ‚Addi‘“, erklärt er.
 
Eine Empfehlung brachte Addi schließlich nach 
Bonn. In Köln lief sein Mietvertrag ab und er 
war auf der Suche nach etwas Neuem. Von sei-
nem Elektriker erfuhr er dann, dass in Bonn 
ein Geschäft frei werden würde. Addi erinnert 
sich: „Kurz vor Weihnachten 1984 habe ich 
mir die Bonner Südstadt und den ehemaligen 
Imbiss von Harald Braun auf der Lennéstraße 
57 angeschaut. Im Vergleich zu Köln war es 

nachmittags in Bonn richtig leer, kein einziger 
Gast. Meine damalige Frau und ich hatten zu-
nächst Zweifel. Schließlich stellten wir uns als 
40. Bewerber vor – und wir haben den Laden 
bekommen.“ Seit dem 7. Januar 1985 gehört 
der Lenné Snack Addi.

Das Team im Lenné Snack. Franek Jez, Sylvia Kuo Karasiewicz, Adrian Plonka, Anna Kaczmarek und Basia Kauczor

Lenné Snack. Der Imbiss in der Bonner Südstadt

Quartier. Treffpunkt  des Karnevalvereins  
„Alkoholisierte Funken“
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u Wie gut das Team aus Addi, seinen Kunden 
und Nachbarn funktioniert, bezeugen auch 
die Fotos an der Wand des Lenné Snacks: Auf  
Karnevalssitzungen, Hochzeiten oder Harley-
Touren – überall ist Addi mit seinen Gästen zu 
sehen.  

Addi legt großen Wert darauf, seinen Kun-
den zuzuhören, auf sie einzugehen und ihre 
Wünsche zu erfüllen. „Ich verkaufe 80 Pro-
zent meiner Gerichte nicht genauso wie auf der 
Speisekarte, sondern nach den individuellen 
Wünschen der Gäste.“ Seine Stammkunden 
benötigen erst gar keine Karte, denn Addi be-
hält alle Lieblingsspeisen in seinem Kopf. Der 
Spagat zwischen seiner Vergangenheit im Arbei-
terviertel und seinem jetzigen Leben im Akade-
mikerviertel spiegelt sich auf der Getränke- und 
Speisekarte wider: Die Auswahl der Getränke 
reicht von Bier über Wodka bis hin zu hoch-
wertigem Champagner. Wer Appetit auf ein 
Rinder�let oder Lammcarré hat, ist bei Addi 
ebenso richtig wie die Fans von Currywurst, 
Schnitzel, amerikanischen Burgern  und Gyros. 
Zum Angebot gehören außerdem leichte Sala-
te und Vegetarisches wie zum Beispiel ein ge-
backener Camembert und verschiedene polni-
sche Gerichte. „Bigos“ (Krauteintopf), „Pierogi“ 
(Maultaschen) und Kohlrouladen haben längst 
ihre Anhänger im Lenné Snack gefunden. Über-
haupt ist für Addi seine polnische Heimat nach 
wie vor wichtig. Er besucht das Land zwei Mal 
im Jahr. „In Polen bin ich der Deutsche. Und 
in Deutschland bin ich der Pole mit deutscher 
Staatsbürgerschaft“, lacht er gut gelaunt.
  

Addi hat viel Sinn für Humor und lässt ihn 
auch an seiner Speisekarte aus. Was überall – 
nur nicht im Lenné Snack – „Strammer Max“ 
heißt, bietet er als „Strammer Addi“ an. Seitdem 
ist die Nachfrage nach dem Gericht groß. Ne-
ben der üblichen Speisekarte gibt es saisonale 
Angebote, wie z. B. Spargel, Kibbelinge oder 
für die Fußball-Weltmeisterschaft eigens kre-
ierte „Fußball-Brötchen“ mit Bratwurst. Der 
Bestseller ist allerdings das Schnitzel „Lenné“ 
mit Pommes Frites und Salat für 12,80 Euro. 
„Ich habe das Schnitzel dem preußischen Gar-
tenkünstler Peter Joseph Lenné (1789-1866) 
gewidmet, der in Bonn geboren ist, und u. a. 
den Park Sanssouci in Potsdam umgestaltet hat. 
Ich wollte etwas Buntes machen, die Farben 
sollten zu einem Garten passen. Das Schwei-

neschnitzel krönt daher ein Spiegelei mit Käse 
und Zwiebeln, umrahmt von roter Soße.“ Das 
Schnitzel wird von Addi selbst zugeschnitten, 
geklopft, im Ei gewendet, paniert und gewürzt. 

Der Chef des Lenné Snacks bezieht nur frische 
Produkte. Täglich wird er von seinen Lieferan-
ten aus Bornheim und Köln beliefert und seit 
35 Jahren hat er diese nicht gewechselt. Als ge-
lernter Metzger und Koch ist für ihn eine erst-
klassige Fleischqualität besonders wichtig. Die 
Salate und das Gemüse bezieht er – wenn saiso-
nal möglich – aus der Region. Sein Hähnchen- 
und Puten�eisch ist „bio“. „Ich mache jedes Ge-
richt selbst, dabei ist alles stets frisch. Nicht nur 
die Speisen, auch die meisten Soßen bereite ich 
selbst zu.“ Addis Lieblingsgericht ist übrigens 

Eintopf mit Wurst und Brötchen, insbesondere 
die Erbsensuppe liebt er. 
 
Der Lenné Snack ist Kult. Mittlerweile kom-
men zu den älteren Stammkunden immer jün-
gere Gäste hinzu; die Kundschaft ist bunt ge-
mischt. Bei Schülerinnen und Schülern liegt der 
Imbiss voll im Trend, und das liegt nicht nur 
an den Kindergerichten. Die Jüngsten eifern 
den zahlreichen Studentinnen und Studenten 
nach, die den Laden schon lange für sich ent-
deckt haben und einträchtig neben Professoren, 
Doktoren, Polizisten, Erziehern, Handwerkern 
und Politikern an den langen Tischen sitzen. 
Für Addi sind alle Gäste gleich und er schätzt 
den persönlichen Austausch: „Mein Arbeitsplatz 
ist hinter der �eke und an meiner Kochplatte. 

Anna und Addi warten auf die ersten Gäste.
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Med. Versorgungszentrum R(h)einZahn GmbH in der Zahnklinik Medeco
Welschnonnenstraße 1-5 · 53111 Bonn
Telefon: (0228) 985900 · Tetefax: (0228) 631213 · E-Mail: info@rheinzahn-bonn.de
Öffnungszeiten: Mo.– Fr. von 7:00 bis 21:00 Uhr · Sa. und So. von 10:00 bis 18:00 Uhr 
www.rheinzahn-bonn.de

      25 Jahre Kompetenz 
für die gesamte Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde

       mitten in der Bonner City
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Da erfahre ich immer viel.“ Egal ob dramatische 
Geschichten oder Liebes-Stories, Skurriles oder 
politische Diskussionen. In den 1980er Jahren, 
als die Bundesregierung noch in Bonn war, seien 
beispielsweise die ehemaligen Bundesminister 
Joschka Fischer und Norbert Blüm bei ihm zu 
Gast gewesen und hätten damals über die Rente 
diskutiert. Auch die Karriere des Comedian und 
Karnevalisten Bernd Stelter habe bei ihm be-
gonnen. Bernd Stelter sei damals ein Nachbar 
gewesen und habe sogar seinen ersten Job bei 
Addi in der Frittenbude gehabt, wo er immer 
mal wieder Gitarre gespielt habe. Die Gruppe  
„3 Colonias“ aus Köln hätten Stelter dann in den 
Karneval gebracht, dessen Sohn immer noch 
gern im Lenné Snack essen geht. Kein Wunder 
also, dass Addi selbst ein großer Karnevalist ist: 
Seit mehreren Jahren ist er Vereinsmitglied bei 
den „Alkoholisierten Funken“. Zudem ist der 
Lenné Snack das „Quartier“ des Karnevalver-
eins, also das Stammhaus der Funken. 

Um abzuschalten, geht Addi sonntags immer in 
die Kirche. Danach gibt es ein ausgiebiges Früh-

stück mit der Familie. Wenn es ihm die Zeit 
erlaubt, fährt er mit seinem Motorrad, einer 
Harley-Davidson Springer, Baujahr 1981, und 
Anna durch die Gegend. Die Harley ist seine 
große Leidenschaft auf zwei Rädern, an der Addi 
es liebt herumzuschrauben. „Das Motorrad ist 
wie mein viertes Kind“, sagt er. Und wie andere 
Bilder von ihren Kindern auf dem Schreibtisch 
stehen haben, so hängen im Lenné Snack Bil-
der von Addis Motorrad. Seit 21 Jahren fährt er 
mit seiner Lebensgefährtin und seinen Harley-
Kumpels ein- bis zweimal im Jahr an den Faaker 
See nach Österreich. Die nächste Tour in der 
ersten Septemberwoche ist schon geplant. Und 
immer wieder geht’s an die Mosel, nach Kob-
lenz oder auch ins Siebengebirge. Sein Motorrad 
gibt ihm das Gefühl von Freiheit. „Harley fah-
ren ist fühlen, genießen, erleben. Ich mag dieses 
o�ene und dröhnende Fahren, auch wenn ich 
nach etwa hundert Kilometern meinen Körper 
nicht mehr richtig spüre.“ Mit seinen Tattoos, 
die Addi am ganzen Körper trägt, unterstreicht 
er dieses Lebensgefühl. Für neue Tattoos gibt es 
keinen Platz mehr. Seit Addis Teenie-Zeit lebt 

ein befreundeter Tätowierer sein kreatives Kön-
nen an Addis Körper aus. Die Tätowierungen 
haben keine tiefere Bedeutung, sind aber Addis 
Markenzeichen und gehören zu ihm wie der 
Lenné Snack.
 
Addi genießt sein Leben, das von Familie und 
Geschäft geprägt ist. In den nächsten Wochen 
steht ein besonders erfreuliches Ereignis an: 
Addi wird Opa, denn sein Sohn Maik wird 
Vater eines Mädchens. Außerdem plant Addi 
wieder ein Sommerfest im Lenné Snack. Da-
bei trommelt er seine Kunden und die ganze 
Nachbarschaft zusammen. Die Feier anlässlich 
seines 50. Geburtstages ist mittlerweile schon 
legendär. Schülerinnen und Schüler aus der 
Münsterschule waren damals vorbeigekommen 
und hatten mit seinen Gästen für ihn „Happy 
Birthday“ gesungen. Addi ist eben etwas Be-
sonderes. Das spürt man, wenn man sieht, wie 
er mit den Gästen umgeht und umgekehrt. 
„Typisch Addi eben!“, strahlt seine Freundin 
Anna, denn „Addi hat ein großes Herz für alle“.  
(Lilian Pfender)  g

MEHR HEIMAT

123



EINIGE HIGHLIGHTS IM SOMMER Alle (Termin-) Angaben sind ohne Gewähr.

Die Open-Air-Saison ist da!  
Und für jeden Geschmack 
und jedes Alter ist etwas 
dabei. Rock, Pop und kölsche 
Lieder für die Musikfreunde 
oder gar ein Ritterfest für die 
großen und kleinen Fans des 
Mittelalters. Aber natürlich 
geben wir Ihnen nicht nur 
Tipps für eine Auszeit im 
Freien. Die Kunst- und 
Kabarettszene hat so einiges 
zu bieten. Genießen Sie den 
Sommer.

OPEN AIR

KUNST!RASEN
Die Veranstaltungsreihe Kunst!Rasen startet  
am 28. Juni mit dem legendären Tom Jones. 
Außerdem treten unter anderem die Fantasti-
schen Vier, Lina, Roger Hodgson und Alanis 
Morissette auf. Der Kunst!Rasen endet am 21. 
August mit einem Konzert von Limp Bizkit.
Bonn, Gronaue, verschiedene Termine
www.kunstrasen-bonn.de

SOMMERFESTIVAL RHEINAUE
Das SWB-Sommerfestival in der Rheinaue be-
ginnt am 9. Juli mit Heart & Soul – Tribute 
to the Blues Brothers. Und dann geht es Schlag 
auf Schlag: 10. Juli Los Manolos, 11. Juli Ol-
dies Rock Power, 12. Juli Central Park Band – 
Tribute to Simon and Garfunkel … Der heiße 

Musiksommer in der Rheinaue endet erst am  
31. August mit handmade – Oldies & Rock-
Classics.
Bonn, Rheinaue, direkt am Parkrestaurant, 
9. Juli bis 31. August
www.rheinaue.de

PANAMA OPEN AIR
Vor allem Freunde der elektronischen Musik 
kommen dabei auf ihre Kosten. Die Auftritte 
werden durch LED-Bühnenbilder untermalt. 
Auf insgesamt vier Bühnen werden mehr als 
60 Künstler auftreten. Es gibt eine „Atlantic“-, 
eine „Paci�c“-, eine „Circus“- und eine „New-
comer“-Stage.
Bonn, Rheinaue, 13. Juli bis 14. Juli, ab 15 Uhr
www.panamafestival.de
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GREEN JUICE FESTIVAL 2018
„Zwei Tage, zwei Bühnen, 13 Artisten und Ihr“ 
laden die Macher von Green Juice ein. Das Fes-
tival, bei dem erstmals gecampt werden darf, 
startet am 17. August mit Attic. Die junge Band 
begeistert mit Soul-Rock mit Metal-Breakdown.
Bonn, Park Neu-Vilich, 17. August ab 14.30 
Uhr und 18. August ab 11.30 Uhr
www.green-juice.de 

RITTERFEST GUT SCHIFF
Das Mittelalter be�ügelt bis heute die Fantasie 
der Menschen immer wieder aufs Neue: Es ist 
die aufregende Zeit kühner Ritter, Kelten und 
Wikinger. An beiden Tagen des Ritterfestes 
machen Händler aus verschiedensten mittel-
alterlichen Zünften ihre Aufwartung. Auf dem 
umfassenden Gelände erwartet die kleinen und 
großen Besucher ein buntes Programm, be-
stehend aus Spielleuten, Gauklern, Feuerjong-
leuren und Freikämpfern. Ein riesiges Heerlager 
fehlt auch nicht!
Bergisch Gladbach – Herrenstrunden, Gut Schi�, 
18. und 19. August, jeweils ab 12 Uhr
www.burgsatzvey.de

RHEINBRAND
Das eintägige Kölsche Sommer Open Air Fes-
tival bietet neben Mundart und populären 
Kölschrockern auch ein buntes Rahmenpro-
gramm für Familien an. Mit dabei sind Bands 
wie Cat Ballou, Kasalla, Querbeat und die Jungs 
von Brings.
Troisdorf, Gelände neben der Stadthalle,  
25. August ab 14.30 Uhr
www.rheinbrand-festival.de

C/O POP
Die c/o pop ist ein Musikfestival für Popmusik, 
bei dem man vier Tage lang zu internationalen 
Acts abfeiern kann. Die Besucher können dabei 
zwischen einem Ticket für das gesamte Festival 
und einzelnen Tagestickets wählen. Der Einlass 

zur jeweiligen Show ist so lange möglich, bis die 
Kapazitätsgrenze der Location erreicht ist.
Köln, verschiedene Locations, 29. August bis 
2. September
www.c-o-pop.de

JECK IM SUNNESCHING
Karneval im Sommer feiern – darum geht es 
bei „Jeck im Sunnesching“. Unter anderem mit 
dabei sind: Kasalla, Cat Ballou, Querbeat und 
Brings.
Bonn, Rheinaue, 1. September ab 9 Uhr
www.jeckimsunnesching.de

Fenster © Simon Menges

Beginner © Niels Müller

Jazzmin

The Modernist
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THEATER & KABARETT

MUSIK

JUSTIN TIMBERLAKE
Im Sommer führt den Sänger seine „Man Of 
�e Woods“-Tour auch nach Deutschland –  
unter anderem nach Köln. „Man of the Woods“ 
heißt ebenfalls das vierte Album von Justin 
Timberlake, das von der Natur des Mannes 
handelt. Wem das Album gefällt, der sollte sich 
ein Konzert in Köln nicht entgehen lassen.
Köln, Lanxess Arena, 21. und 22. Juli
www.lanxess-arena.de

JOAN BAEZ
Die Ikone der Folkmusik gibt im Rahmen ihrer 
Tour „Fare �ee Well“ ein Konzert in Köln, bei 
dem sie die besten Hits ihrer Karriere präsentiert. 
Darunter „Diamonds and Rust“, „�e Night 
�ey Drove Old Dixie Down“ oder „We Shall 
Overcome“, das sie bereits 1969 in Woodstock 
sang. Das Motto der Tour lässt vermuten, dass es 
sich dabei um die Abschiedstournee der 76-Jäh-
rigen handelt. Wer Joan Baez nochmal live sehen 
möchte, hat am 3. August die Chance dazu.
Köln, Roncalliplatz, 3. August, www.koeln.de

BEETHOVENFEST
Das Beethovenfest Bonn unter der künstleri-
schen Leitung von Nike Wagner steht in die-
sem Jahr unter dem Motto „Schicksal“. Dieser 
Begri� ist eng mit dem Leben und Werk Beet-
hovens verbunden. Der Musiker ist seinem 
Schicksal – seiner frühen Ertaubung – aber mit 
großer Scha�enskraft begegnet. Ausgehend von 
Ludwig van Beethovens fünfter Symphonie, der 

SYLVIA BRÉCKO: MYTHOS
Leben und Lieder von Dietrich, Piaf, Monroe 
und anderen weiblichen Legenden.  In einer 
einfühlsamen und sinnlichen Inszenierung 
zeigt Sylvia Brécko Stationen aus dem Leben 
der vielschichtigen, zu Legenden gewordenen 
Frauen.
Köln, Atelier �eater, 21. Juli und 5. September
www.ateliertheater.de

STEPHAN MASURS VARIETÉ- 
SPEKTAKEL
Stephan Masur hat wieder Top-Artisten aus al-
ler Herren Länder und Absolventen der besten 
internationalen Zirkusschulen versammelt, um 
das Publikum mit beeindruckender Artistik, 
spannender Jonglage, lyrischen Momenten und 
viel Spielfreude zu begeistern. Im diesjährigen 
Varietespektakel wird es gruselig zugehen: Le 
Chateau Mysterieux.
Köln, Senftöpfchen, 17. Juli Premiere
www.senftoepfchen-theater.de 

»Schicksalssymphonie«, re�ektiert die Saison 
2018 einige historische und individuelle Schick-
salsmomente, die Musik geworden sind. 
Bonn, verschiedene Spielstätten, 31. August bis 
23. September, www.beethovenfest.de

REA GARVEY
Mit „Neon“ rückt Rea Garvey sein neues Al-
bum und seine große Arena-Tour, die ihn auch 
ins Palladium führt, in ein besonderes Licht. 

Der „Irishman in Berlin“ schlägt mit seinem 
vierten Studioalbum erneut andere Töne an, 
obwohl er sich selbst treu bleibt. Beats and 
Sounds scha�en nach Aussage des Künstlers 
eine „urbane/streetlike“ Atmosphäre, die zuvor 
so noch nicht im Fokus gestanden hatte. Na-
türlich dürfen sich die Fans auch auf Hits aus 
den drei vorangegangenen Solo-CDs freuen, 
allesamt Top-5-Chart-Erfolge, die sich mehr 
als eine Million Mal verkauften.
Köln, Palladium, 10. September  
www.palladium-koeln.de

Ludwig van Beethoven

Beethovenfest Bonn
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KUNST

NASCA. IM ZEICHEN DER GÖTTER
Die Ausstellung entführt die Besuchenden in 
den Süden des Andenstaates, wo die Nasca-Kul-
tur (ca. 200 v. Chr. – 650 n. Chr.) ihre Blütezeit 
erlebte. Im Wüstenboden des südlichen Perus 
hinterließen die Nasca eines der größten Ar-
chäologie-Rätsel, das noch immer auf seine Ent-
schlüsselung wartet: die riesigen Bodenzeich-
nungen, auch Nasca-Linien genannt. In der 
Ausstellung sind Gefäßmalereien, Goldmasken, 
Musikinstrumente und farbenprächtige Texti-
lien zu sehen. Nach Einschätzung der Archäo-
logie gibt es keine prähispanische Kultur, von 
der farbenprächtigere Keramiken und Textilien 
überliefert worden sind. Die Keramikobjekte 
und Textilien der Nasca zählen weltweit zu den 
kunstvollsten.  
Bonn, Bundeskunsthalle, bis 16. September 
www.Bundeskunsthalle.de

HANS HARTUNG: SPÄTE BILDER
Hans Hartung (1904–1989) gehört zu den he-
rausragenden Malerpersönlichkeiten des 20. 
Jahrhunderts. Seine Malerei der expressiven 
Gestik wurde zu einer Art Markenzeichen des 

Künstlers. Wirklich kühn wird sein Scha�en 
aber erst in den 1960er Jahren. Mit Hilfe von 
selbstgebauten Gerätschaften wie zum Beispiel 
Spritzpistolen und auch Reisigbesen wirft und 
schleudert er die Farben auf zunehmend grö-
ßer werdende Leinwände. Die Ausstellung im 
Kunstmuseum Bonn beschäftigt sich exklusiv 
mit dem Spätwerk Hartungs.
Bonn, Kunstmuseum, bis 19. August
www.kunstmuseum-bonn.deBilder von Hans Hartung im Kunstmuseum Bonn

Bundeskunsthalle Bonn
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Wir begegnen interessanten Personen  
aus der Region an einem Ort, der für  
sie eine besondere Bedeutung hat.  
Dieses Mal ist es Horst Menzel. Wir  
treffen den Geschäftsführer des Porsche 
Zentrums Bonn umgeben von „seinen“ 
Fahrzeugen – hier einem Porsche 991 
Carrera T.

In Bonn ist der Name Horst Menzel ein Synonym für Porsche. 
„Ich bin seit 42 Jahren ein Automensch und habe mich immer 
mit Autos beschäftigt. Viele nennen mich auch den Porsche 
Horst“, erzählt der gebürtige Bonner. Nach der Schule absolvierte 
er zunächst eine Ausbildung zum Automobilkaufmann und woll-
te eigentlich ein Studium anhängen. Doch es kam, wie so oft, völ-
lig anders. Zunächst stand für Horst Menzel der Wehrdienst an. 
Im Anschluss kehrte er dann in seinen Ausbildungsbetrieb zurück 
und verkaufte dort Autos. „VW, Audi, Porsche – ich habe alles 
verkauft“, erinnert er sich. Er selbst fuhr damals als 20-Jähriger 
einen roten Golf GTI und „war damit in meinem Freundeskreis 
der König“. 

Seit 1989 ist Menzel bei Porsche in Bonn. Seitdem hat sich die 
Porschewelt stark verändert. Der Nimbus der Marke wird aber 
bleiben. „Porsche steht für einen ganz besonderen Lifestyle. Rich-
tige Porsche-Fans haben Benzin im Blut, das gibt es bei Audi und 
VW in dieser Form nicht“, betont Menzel. Er selbst favorisiert 
die Kombination aus Leistung und Komfort, so wie es ein Pana-
mera Turbo bietet, und liebt es, Cabriolet zu fahren. Privat hat 
Menzel übrigens kein eigenes Fahrzeug, an sein letztes kann er 
sich kaum noch erinnern: „Das muss 20 Jahre her sein.“

In naher Zukunft steht die Automobilindustrie vor großen  
Herausforderungen. Autonomes Fahren, Digitalisierung und  
E-Mobility werden die Landschaft noch einmal kräftig verändern. 
„Ich bin gespannt, wie Porsche die �emen bewältigen wird, aber 
eines ist klar: Porsche wird immer interessante Produkte bauen. 
Der nächste Pfeil steckt ja schon im Köcher. Ende 2019 kommt 
der erste vollelektrische Porsche – der Mission E.“
 
Horst Menzel selbst wird dann die Geschicke rund um die Edel-
marke von außen beobachten. Irgendwann in den kommenden 
Jahren will er beru�ich aufhören. Über seine Nachfolge macht 
Menzel sich keine Sorge, denn „jede Zeit hat ihren guten Geist“. g

MEHR HEIMAT
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